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Nr. 25.

Unſere Abonnenten
bitten wir, dem Volksblatte beim bevorſtehenden Monats
wechſel neue Leſer zuzuführen. Die Zunahme an Abonnenten

iſt im vergangenen Monate eine erfreulich große geweſen.
Wwut jeder Genoſſe ſeine Pflicht, ſo werden wir auch im
nächſten Monate wieder ein hübſches Stück vorwärts kommen.

Das Volksblatt koſtet monatlich frei ins Haus 50 Pfg.
Beſtellungen nehmen alle Austräger und alle Geſchäftsſtellen
an, ſowie die Hauptexpedition, Bölbergaſſe 1.

Der Verlag des VPolksblatt.

Gevierteilt.
Der Leipziger Rechtsanwalt Hans Blum iſt bekanntlich

in den jüngſten Tagen wieder einmal ſchwer von „Ent-
üllungs“- Winden geplagt geweſen. Der gute Mann hat
ch ſteif und feſt in den Kopf geſetzt, er müſſe ſich an der

Sozialdemokratie Ritterſporen verdienen. Er bedenkt gar-
nicht, daß man beim beſten Willen an abgetretene Panoffel
keine Sporen befeſtigen kann, ſelbſt wenn man letztere ſchon
in der Hand hätte. Alſo Hans Blum wollte partout nach
weiſen, daß die deutſche Sozialdemokratie im Solde des
Generals Boulanger geſtanden habe, desſelben Boulanger,
der von niemandem heftiger als Hanswurſt gebrandmarkt
wurde als von der deutſchen Sozialdemokratie, und dem nie
mand mehr Bedeutung beimaß, als die ordnungsbrüderlichen
Septennatsſchwindler der Blumſchen politiſchen Kouleur.

Die Magdeburger Zeitung gab ſich zur Ablagerungsſtätte
der Blumſchen Enthüllungen her. Blum bezieht ſich auf die
Akten aus dem Prozeß gegen Boulanger, der bekanntlich an
eklagt war, amtliche Gelder unterſchlagen und im perſön
ichen Nutzen verbraucht zu haben. Blum thut ſo, als ob

die von ihm veröffentlichten Aktenſtücke bisher der Welt ein
Geheimnis geweſen wären.

Der Vorwärts nimmt aber Herrn Blum nebſt ſeinen
„Enthüllungen“ her und zeigt beide unbarmherzig in ihrer
kläglichen, nackten Dürrheit. Zunächſt weiſt der Vorwärts
nach, daß die Blumſchen „Enthüllungen“ einem bereits ſeit
Jahren in Druck erſchienenen und jedermann zugänglichen
Buche entnommen ſind, nämlich der Danielſchen Année
politique. Und ferner weiſt der Vorwärts nach, daß Blum
das im Daniel niedergelegte Aktenmaterial in einer Weiſe
verwendet und verdreht hat, für die es einen Ausdruck, der
nicht zu richterlichem Einſchreiten Anlaß geben könnte, nicht
iebt. Jſt Hans Blum bereits aus den früheren Zuſammenſlöpen mit der Sozialdemokratie ſchwer gerupft hervorge-

angen, ſo vollzieht der Vorwärts anläßlich der Boulanger-
rhüllungen an ihm eine Hinrichtung, die dem Vierteilen

L Wir können leider aus den von überlegener
achkenntnis zeugenden umfänglichen Ausführungen des Vor

wärts nur einiges herausgreifen, doch dürfte auch das ſchon
genügen, Herrn Blum als das zu zeigen, was er iſt.

Wie falſch Hans Blum zitiert, ergiebt ſich aus folgendem:
Auf die Ank'age, daß er Boulanger eine größere Geld-

Sin Held des Seiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.
Unter vielen Schwierigkeiten wurden jetzt die Mannſchaften

durcheinander geſchoben und leidlich gut verteilt. Drüben
in der „Katze“ regte ſich noch nichts, und da es an Leuten
nicht fehlte, welche bei Tageshelle die Oertlichkeit oft genug

eſehen, ſo machte das Hinüberlegen und Hinüberwerfen vonBriten und Leitern keine übergroßen Schwierigkeiten. Auf

dieſe Weiſe konnten die Mannſchaften anfangen, die ſchwanken
den und ſchutzwehrloſen Uebergänge zu betreten, bevor einer
der Verteidiger, einer der mit dem Morgenſchlummer kämpfen-
den Wächter etwas Verdächtiges ſpürte. Erſt als ein Lands-
knecht beim Ueberſchreiten das Gleichgewicht verlor und,
indem er in das trübe Waſſer des Stadtgrabens hinabſtürzte,
einen Schreckensſchrei ausſtieß, da ahnte ein junger Reißiger
die herannahende Gefahr und ſchrie:

„Auf, Leute, auf, wacht auf! der Feind rückt an, blaſt
Alarm, blaſt Alarm, der Feind, der Feind!“

Ja, der Feind war da. Der junge Reißige ſelbſt wurde
es unmittelbar gewahr, indem ein wuchtiger Schlag des
Streithammers, den die gewaltige Fauſt des Grafen Kniep-
hauſen auf ſeine Sturmhaube niederſauſen ließ, ihm alsbald
das Bewußtſein ſeiner Lage, wie das des Lebens überhaupt ver
lieren wachte. Schauerlich erklang jetzt das Alarmſignal
der aufgeſchreckten Trompeter, deren bebende Lippen kaum
den richtigen Anſatz finden konnten, in die Stille des Morgens
hinaus. Ein Kanonenſchuß tönte wie ein weirreichender
Hilferuf nach der Gegend von Wolfenbüttel, und bei ſeinem
henen Hauche zerriß eine Strecke weit der Nebelſchleier,

eine genügende Verteidigung unmöglich machte und nur
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Mittwoch den 30. Januar 1895.

mme für ein Blatt: den „Avenir National“ zu rein per
önlichen Zwecken ausgegeben habe, erwidert der „brave General

in ſeiner Verteidigungsſchrift (S. 285 der Danielſchen „Année
politique) nach durchaus Blumſchem Zitat:

„Jch wollte Sie nötigen mich zu bedeutſamen
Enthül lungen unter meiner Hand Leute zur Ver-
fügung haben, die mit den Sozialdemokraten eines
gewiſſen Landes Verbindungen unterhielten, ſo daß
ich auf deren Dienſte zählen konnte an dem Tag, der
dem Ausbruch des Krieges vorausging, aber erſt an
dieſem Tage.“

Genau ſo wie ten hat Herr Blum ſein „Zitat“ typogra-
in aus geſtattet. Sehen wir zu, wie die Stelle im franzöſiſchen

riginal lautet:
„Je voulais surtout et vour me forcèéz à de graves

réveélations avoir sous la main des gens ayant avec les
socialistes d'un certain pays des relations, dont je comp-
tais me servir le jour ou la guerre serait à la veille
d'éclater mais s e ulement cejour lä.

Richtig, nicht Hans Blumiſch, überſetzt heißt das:
Ich wollte vor allem und Sie zwingen mich zu bedeut-

We Enthüllungen unter meiner Hand Leute haben, die zu
en Sozialiſten eines gewiſſen Landes Beziehungen hätten,

deren (nämlich der Beziehumgen) ich mich zu bedienen gedachte
am Tage, wo der Krieg auf dem Punkt wäre auszubrechen,
aber erſt an dieſem Tag. (Die letzten Worte ſind im Ori-
Fpar geſperrt.)

in Vergleich mit der Blumſchen Ueberſetzung zeigt, daß dieſe,
anz abgeſehen von der verſuchten Täuſchung durch den Feittdruck,
ie angebliche Abſicht viel konkreter, greifbarer darſtellt, als Bou

langer gethan hat und daß Hans Blum „die Beziehungen,
deren Boulanger zu bedienen gedachte“, zu leib lichen So-
zialdemokraten ſich verdichten läßt, „auf deren Dienſte Bou-
langer zählen konnte“!

Doch das iſt nur ein harmloſes Vorſpiel der Meiſterleiſtung.
Die oben falſch und täuſchend wiedergegebene Stelle, deren

Original S. 285 des Daniel ſteht, läßt Hans Blum, plötzlich
um 29 Seiten des Originals zurück ſpringend, eine
S. 256 des „Daniel“ befindliche Stelle folgen, die in gar keinem
oder dem denkbar entfernteſten Zuſammenhang mit jener
Stelle ſteht, und auch nicht ein Wort enthält, das auf die deutſche
Sozialdemokratie in gend Bezug hätte.

Zu dieſem politiſchen Zurückſpringen hatte Hans Blum aber
einen ſehr guten Grund. tNämlich neun Zeilen hinter jener falſch überſetzten Stelle,
die den Grundſtein ſeiner monſtröſen Anklage gegen deutſche So-
zialdemokraten bildet, heißt es in der Antlageſchriſt des Bou-
langer, dem es hier vor allem darauf ankam, die Beſchuldi-
gung der Unterſchlagung von Staatsgeldern zurück
zuweiſen, wörtlich (S. 286 des „Daniel“):

La preuve, que je n'ai jamais voulu, comme vous le dites,
faire une operation commerciale, c'est que, du jour ou je
me suis aperçu que ce journal ne pouvait nous rendre
les services que nous attendions de lui, je cessai de lui
donner de l'argent.

Was in möglichſt wortgetreuer Ueberſetzun
Der Beweis, daß ich niemals, wie

heißt:
ie (der Generalproku-

rator) behaupten, ein nir Mnal“) machen wollte, iſt, daß ich am Tag wo ich mich über
rats daß dieſe Zeitung uns nicht die erwarteten

ienſte leiſten konnte, aufhörte, für dieſes Blatt
Geld zu geben.
Alſo Boulanger bat ſich, wie er in ſeiner Verteidigungsſchrift

ausdrücklich ſagt, überzeug:, daß er ſich von ſeinen Hoffnungen
auf „Beziehungen“ „zu den Sozialiſten eines gewiſſen Landes“ ge
täuſcht hatte.

Das hat Hans Blum unterſchlagen.
So macht Hans Blum „Geſchichte“, ſo „beweiſt“ er ſeine un

erhörten Anſchuldigungen, womit er Leiter der größ'en Partei
Deutſchlonds ſyſtematiſch vor der Oeffentlichkeit herabzuſttzen ſucht.

6. Juhrg.

Jſt es an ſich ſchon koſtbar, daß Hans Blum Belaſtungen
gegen unſere Partei ſchöpfen will aus einer Schrift, durch
die ſich Boulanger verteidigen, entlaſten wollte ſo iſt die
Art, wie dieſes in ſeinem Werte an ſich ſchon höchſt zweifel
hafte Material von Blum verwendet wird, alles Maß des
Zuläſſigen weit überſteigend.

Genug! Hans Blum iſt durch den Vorwärts gerichtet,
hingerichtet, gevierteilt worden. Und ſelbſt die Magdeb.
Ztg. wird ſich in Zukunft wohl ſchwer hüten, von Blum
ſich wieder gebrauchen zu laſſen. Die Lächerlichkeit tötet
nicht nur in Frankreich, ſondern auch in Deutſchland.
Und lächerlich, höchſt lächerlich hat ſich der Staatsretter
Hans Blum durch ſeine „Enthüllungen“ gemacht.

Tagesgeſchichte.
Gegen das Reichsewahlrecht kommt der ganze

Haß der konſervativen Partei zum Vorſchein. Jetzt meint
die Poſt, daß, wenn nicht die von dem Präſidenten v. Levetzow
gewollte Verſchärſung der Disziplinarmittel beſchloſſen würde,
der Reichstag einen Unfähigkeitsbeweis liefere, ſeine Pflicht
zu erfüllen. Hierfür ſei alsdann der Grund zu ſuchen in
dem Wahlrecht, insbeſondere in dem gleichen und ge
heimen Wahlrecht.

Die Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer des Reichs
tages ſoll nach den der Geſchäftsordnungs- Kommiſſion durch
Herrn v. Levetzow gemachten zwei Vorſchlägen nur dann ein
treten, wenn Fragen, welche die Geſchäftsord nung be-
treffen, zur Abſtimmung ſtehen. Dann ſoll nicht mehr die
Anweſenheit der Mehrzahl der Abgeordneten erforderlich ſein,
wie es Artikel 28 der Reichsverfaſſung bisher verlangte, um
einen gültigen Beſchluß herbeizuführen ſondern es ſoll die
Mehrheit der Stimmen der eben anweſenden Mitglieder des
Hauſes genügen.

Eine Präſidentenkriſis im Reichstage iſt durch die
Ablehnung der verlangten Erweiterung der Präſidialgewalt
wieder näher gerückt, doch hofft man, daß die Zentrums-

fraktion bei der Plenarberatung der Frage nicht einheitlich
der ablehnenden Haltung ihrer Kommiſſionsmitglieder bei
treten wird und daß ſomit doch noch der Antrag durchgeht.

Aus der Umſturzkommiſſion. Nachdem am Mitt
woch mit 14 gegen 12 Stimmen von der Kommiſſion der
8 111 in der neuen Faſſung der Vorlage abgelehnt worden
war, iſt S 111a geſtern mit 20 gegen 7 Suimmen in wenig
veränderter Faſſung angenommen worden. Dieſer neue

andeiseſchäft (mit dem „Avenir Natio Paragraph ſollte lauten
„Gegen denjenigen, welcher 'auf die in S 110 bezeichnete Weiſe

ein Verbrechen oder eires der in den 88 113 115, 124, 125, 240,
242, 253, 305, 317, 321 vorgeſehenen Vergehen anpreiſt oder
als erlaubt darſtellt, finden die Strafoorſchriften Anwen

dung, die nach S 111 Abſatz 2 für den Fall der Aufforderung zur
Begehung einer ſolchen ſtrafbaren Handlung gelten.“

Die Kommiſſion bezeichnete zunächſt im einzelnen diejenigen
Paragraphen des Strafgeſetzbuchs, auf welche S 111a neben
den Verbrechen Anwendung finden ſoll. Es wurde, ent-
ſprechend der Regierungsvorlage, für an wendbar erklärt
S 114 (Nötigung zur Vornahme oder Unterlaſſung einer

dazu diente, um vielen einzelnen durch die Flucht Rettung
vor Gefangenſchaft und Tod zu ermöglichen.

Der Herzog hatte ſein Schloß in Wolfenbüttel um die
nämliche Zeit ungefähr verlaſſen, in welcher die Städtiſchen
ſich zum Angriff vorbereiteten; auch ihm war der Nebel als
ein ſehr geeigneter Bundesgenoſſe zu einem weiteren Sturm
auf die hartnäckige Stadt erſchienen. Bevor er jedoch Die
Landwehren erreicht hatte, vernahm er ſchon das erſte Alarm-
ſignal und bald darauf den Kanonenſchuß. Böſes ahnend
ſetzte er ſein Pferd in Galopp und ſtieß kurz darauf auf
einen Trupp ſeiner Leute, welche Jan Niklas als Gefangeuen
mit ſich führten.„Was iſt das frug der Herzog, höchlichſt verwundert

auf den Gefangenen blickend, der ganz und gar abweichend dannwieder lächelnd, tretet nur zurück, wir ſind doch Mann gegenvon der Haltung ſonſtiger Leute in gleicher Lage, ſich zwar
ehrerbietig, aber zugleich mit einer Art vertraulicher und
zuverſichtlicher Freundlichkeit vor Sereniſſimus verneigte

„Wen bringt Jhr da?“ frug er, verwundert ſein Pferd
anhaltend.

„Durchlaucht wollen allergnädigſt den Mann, den wir
an der Spitze von etwa hundert Städtiſchen gefangen nahmen,
ſelbſt befragen, indem er behauptet, höchſt wichtige Er
öffnungen Ew. Durchlaucht geheim und ſelber machen zu
müſſen.“

„So ſprecht, Mann,“ befahl der Fürſt.
„Was ich Ew. Durchlaucht zu offerieren habe, iſt ſehr

wichtiger, aber auch ſehr veriraulicher Art, wollen mir des
halb Durchlaucht nicht die Gnade eines kurzen Gehörs unter
vier Augen gewähren fragte Niklas, unter dem prüfenden
Blick des ſtrer gen Herzogs jetzt doch etwas beſcheidener
werdend.

„Jhr wollt mir etwas offerieren? was kann mir ein
Gefangener offerieren, der mit allem, was er hat, mir ver
fallen?“

m m.„Aber meine Gedanken, Jdeen, Pläne, Geheimniſſe
„Jch ſo, Jhr meint: eröffnen
„Jal!“
„Nun, ich rate Euch Deutſch zu ſprechen. Eröffnen iſt

etwas Anderes, als offerieren, welches man auf gut Deutſch
„Anbieten“ nennt. Da geht einmal beiſeite, Leute, ich will
den Mann anhören.“

„Könnten Durchlaucht nicht durch den Mann in Gefahr
kommen frug beſorgt ein Offizier des herzoglichen Ge
folges.

Ein düſterer Schatten überflog die Züge des Herzogs,
dann warf er einen durchdringenden Blick auf den Ge
fangenen.

„Es hat keine Gefahr mit dem Manne,“ meinte er dann

Mann. Geht alle zurück, und Du, Mann, bring' Deine
Sache vor. Wer biſt Du

„Jch bin der Fähndrich Jan Niklas, bis jetzt im Dienſte
der Stadt Braunſchweig geweſen, habe aber das höchſt
ungerechte Auflehnen der Stadt gegen ihren Lehnsherrn,
welcher Ew. Durchlaucht rechtmäßig iſt, als ſchwere Sünde

erkannt und deshalb mit dem Graf Bodo von Kniephauſen,
der geſtern wit Hanſeatiſchen in die Stadt gerückt und ganz
gleichen Sinnes mit mir iſt, verabredet, die Stadt in Eure
Hände zu überliefern.“

„Du mit dem Grafen Bodo von Kniephauſen Das iſt
wie eine ſonderbare Mär. Jch habe von dem G n anders
zu denken gelernt. Das ſcheint mir eine ganz in Falle,
in die Jhr mich zu locken v erſucht, eine Falle, die ziem
licher Frechheit und nicht ohne Verwogenheit v Zurer
Seite geplant zu ſein ſcheint.“geplant zu ſ daß

(Fortſetung folgt.)
„Durchlaucht erſchrecken mich, ich kann ſchwören,

alles



Amtshandlung durch Gewalt odey Bedrohung eines Beamten);
ebenſo 8 115 (Zuſammenrottung zu Gewaltthätigkeiten gegenBeamte); S 124 öffentliche Zuſammenrottung einer Menſ.

menge zu Haucsfriedensbruch); desgleichen S 125 (öffentliche
w. zur Begehung von Gewaltthätigkeiten gegen

rſon und Leben und Landfriedensbruch); hierbei
wurde von konſervativer Seite geltend gemacht daß es
wünſchenswert ſei, durch eine ſolche Faſſung des S 111a die
weitere Aufführung des Stückes „Die Weber“
zu verhindern. Ferner wurde der S 111a mit 13 gegen
12 Stimmen für anwendbar erklärt auf S 240 (Nötigung
durch Gewalt oder Bedrohung mit einem Verbrechen). Für
nicht anwendbar erklärte die Mehrheit den S 111a auf

113 Widerſtand gegen einen Beamten). Vor der Ver-
andlung über die Anwendbarkeit des Paragraphen auf die

88 242, 253, 305, 317, 321 wurde die Sitzung vertagt.
Bei der prinzipiellen Abſtimmung über Annahme oder

Ablehnung des Paragraphen ſtimmten für Annahme des-
ſelben die konſervativen Parteien, das Zentrum, die Natio-
nalliberalen und die kleinen in der Kommiſſion vertretenen

aktionen. Abg. Lieber (Zentr) enthielt ſich der Ab-Ken Gegen die Annahme ſtimmten die Sozialdemo-

aten, die Freiſinnigen und Abg. Schädler (Zentr.), im
ganzen 7 Mann.

ie Seehandlung ſoll ſich nach einer Mitteilung der
Deutſchen Tageszeitung bereit erklärt haben, bei der jetzigen
Lage des Geldmarktes den Verbänden der landwirtſchaft-
lichen Darlehnskaſſen Lombarddarlehen gegen Sicherheit zu
2 Proz. zu geben. Mirbach, was willſt du noch mehr

Die Frage der Jnſchrift für das Reichstagsgebäude
erät immer mehr ins Gebiet des Komiſchen. Weitere Vorſchläge lauten „Kaiſer und Reich“, „Fürs Vaterland“,

„Dem Vaterlande“, „Deutſcher Reichstag“. Herr v. Sybel
meint, es ſei jede Jnſchrift unſchicklich, da eine ſolche bei
öffentlichen Gebäuden erſten Ranges ſtets unterbleibe, ſo bei
Schlöſſern, Kirchen, Rathäuſern u. ſ. w. Wie wäre es,
wenn die bekannte Jnſchrift am Tempel eines alten Heiden
gottes gewählt würde: „Dem unbekannten Gotte?“
Dieſe Jnſchrift wäre den Verhältniſſen einigermaßen an-
gepaßt.

Ueber die militäriſche Ausbildung der Volksſchul-
lehrer veröffentlicht das Armee Verordnungsblatt folgende
kaiſerliche Ordre:

„Die militäriſche Ausbildung der Volksſchullehrer und Kan
didaten des Volksſchulamtes, welche ihre Befähigung für das Schul
amt in vorſchriftsmäßiger Prüfung nachgewieſen haben, erachte ich
durch die ſeitherige Heranziehung zu einer nur zweiwöchigen aktiven
Dienſtzeit für nicht ausreichend gewährleiſtet, auch ſind die
Genannten hierdurch von ſpäterer nutzbringender Verwendung
als Unteroffiziere des Beurlaubtenſtandes zur Zeit gänzlichausgeſchloſſen. s iſt daher mein Wille, daß die Einübung mit
den Waffen auf einen vollen Jahreskurſus ausgedehnt
und ſo geſtaltet werde, daß die Heranbildung der Volksſchullehrer
und Kandidaten des Volksſchulamts ſoweit als thunlich zu
brauchbaren Unteroffizieren erfolgt. Ich beauftrage Sie,
mir in dieſer Hinſicht Vorſchläge zu unterbreiten.“

Alſo nicht zum Reſerve-Leutnant, ſondern nur zum
Reſerve- Unteroffizier eignet ſich der Lehrer. Wonach
zu richten

Beförderungen von Offizieren und Ordensverleihungen
ſind anläßlich des kaiſerlichen Geburtstags in ziemlichem
Umfange vorgenommen worden.

Ausland.
Frankreich. Das Miniſterium Ribot iſt nunmehr voll

ſtändig beſetzt. Am Sonntag abend fand unter Vorſitz des
Präſidenten Faure ein Miniſterrat ſtatt, der ſich, wie wir
ſchon geſtern meldeten, im Prinzip für eine Amneſtie der
politiſch Beſtraften ausſprach. Faure will eine Botſchaft er
laſſen, die für Beruhigung der Parteikämpfe beitragen ſoll.
Allgemein wird das Miniſterium als Verlegenheitsminiſterium
betrachtet.

Jn Bulgarien bereitet ſich eine Palaſtrevolution vor.
Rußland beabſichtigt den Koburger von ſeinem Thrönchen zu
werfen und die bulgariſchen Parteiführer Karawelow,
Stambulow, der fortgejagte Hausmeier, und Zankow, Ruß-
lands Agent, ſcheinen ſich zu dieſem Zwecke zuſammengefunden
zu haben.

Parkeinachrithten.
Parteigenoſſen! Mehrfachen Anfragen zufolge erklären

wir, daß wir der Petition einiger Bourgeoisdamen an den Reichs
tag wegen Reform des Vereinsrechts völlig fern ſtehen. Wir ſind
der Meinung, daß unſere Genoſſinnen keine Veranlaſſung haben,
die Petition zu unterſchreiben, welche weder in ihrer Form, noch
nach ihrem Inhalt den Forderungen proletariſcher Frauen ent-
ſpricht. Die Frauen Agitations- Kommiſſion.

Die Agrarkommiſſion, die der Parteitag in Frankfurt
a. M. gewählt hat, wird ihre konſtituierende Sitzung Sonntag den
h ar nachmittags 2 Uhr in Berlin im Reichstagsgebäude

alten.
Jn Mannheim ſoll am Sonntag nach den Berichten

bürgerlicher Blätter in einer „äußerſt ſtürmiſch verlaufenen Ver
ammlung“ Dr. Rüdt ſeinen Wiedereintritt in die ſozialdemo-

atiſche Partei und die Annahme der ihm angetragenen Reichs
tagskandidatur für den Wahlkreis Heidelberg Mosbach erklärt haben.

Jn i finden heute, Dienstag, fünf große Volksver
ammlungen ſtatt, in denen Geyer, J. Seifert-Zwickau, Albert
chmidt, Stolle-Geſau und Zubeil über die

rieren werden.
Die Münchener Poſt ſteht nach dem abgelegten Kaſſen

berichte jetzt vollſtändig auf eigenen Füßen. Dagegen erfordert
die Volksbuchhandlung ſo beträchtliche Zuſchüſſe, daß ſie mit Ende
h aufgegeben wird, um die dann zu erſparende Summe auf
das Blatt zu verwenden.

Soziale Aeberſidht.
Vom Aerzteproletariat. Ein Brief, den ein

junger, erſt kürzlich nach Berlin überſiedelter Arzt ſeinem
Garderobenfabrikanten geſchrieben, wird in der bürgerlichen
Preſſe veröffentlicht und mit vielem Spott gloſſiert. Auf
einen Mahnbrief der betreffenden Firma hat der Mediziner
nämlich um Stundung gebeten und dann geſchrieben

„Am liebſten wäre es mir, wir glichen die Sache in der Weiſe
aus, 79 ich mich verpflichte, für die gelieferten Anzüge jeden der
beiden Herren Kompagnons für zwei Krankheiten zu behandeln.
Sollte einer von Jhnen gleich bei der erſten Behandlung ſterben,
würde natürlich der Ueberlebende das Recht auf freie Behandlung
in einer dritten Krankheit haben. Ich bemerke dabei, daß ich als
Krankheit nicht eine vorübergehende Jndispoſition, wie Huſten,
Schnupfen u. dergl. auffaſſe, ſondern nur ein reelles Leiden, wie

mſturzvorlage refe

ündung,. 8, w.re hus, Waſſerſucht, Krebs u. ſ. w. darunter

da bele u S aber ar t ter Vi
u. w.in ſo erniedrigender Brief läßt auf eine äußerſt ver

weifelte Lage des jungen Arztes ſchließen, der gegenüberßer hochmütige Spott wenig angebracht erſcheint. Es iſt

bekannt, daß das gebildete Proletariat unter den Aerzten
am ſtärkſten vertreten iſt, und daß dieſe demzufolge auch ein

anſehnliches Kontingent zur Sozialdemokratie
ſtellen.

Wie die Arbeiter leben, welche den rheiniſchen
Kohlenbaronen den ſchwarzen Diamanten aus der Erde holen
und ſie zu Millionären machen, geht aus folgender Schilde-
rung:

Die Arbeiterwohnungen im Kohlenreviere haben ſchon zu vielen
und berechtigten Klagen Veranlaſſung gegeben. Manche ſolcher
Wohnungen gleichen mehr einem Stalle, als einem Aufent
haltsorte für Menſchen. Scheunen, Ställe 2c. ſind zu Wohnungen
oder beſſer geſagt zu Maſſenwohnungen von Arbeitern notdürfti
erarr Sechs bis zehn Perſonen bewohnen zwe

immer.“
Wir wetten, für die Unterkunft ihrer Pferde haben die

Kohlenbarone beſſer geſorgt, wie für ihre Arbeiter. Pferde
koſten eben Geld, Arbeiter ſind umſonſt zu haben und um

und Sittlichkeit ſchert ſich ein Kohlenbaron den
eufel!

Zur Arbeiterbewegung.
Der Ausſtand der Marmorſchleifer der Fi

brüder Boſüner hat ein klägliches Ende genommen. Vier Mann
arbeiten weiter. Ein fünfter ſuchte ebenfalls wieder um Arbeit
nach iſt aber abſchläglich beſchieden worden. Der ſechſte von den
ausſtändigen Marmorſchleifern hat anderweit Arbeit gefunden.
Es verbleiben noch die drei Gemaßregelten.

Der Vertrauensmann.
Die Zimmerer Nürnbergs gedenken im Frühjahre in

eine Lohnbewegung einzutreten. Die Berufsgenoſſen werden des
halb gebeten, den 3 zu von Nürnberg fernzuhalten.t v Zuzug von r nach ainz iſt fern zu

alten.
Die Buchdrucker und Schriftgießer Mährens haben

den Buchdruckereibeſitzern einen Normaltarif vorgelegt. Am 2. Febr.
ſoll eine Verſammlung der Prinzipale ſtattfinden, um über dieſen
Tarif zu beraten.

irma Ge

Stadtverordneten Sitzung
vom 28. Januar 1895.

Vorſitzender: z Dittenberger.Eingegangen ſind zwei Dankſchreiben aus Anlaß der Beteili-
zung der ſtädtiſchen Körperſchaften an der Beſtattung des Ober-bürgermeiſters Bötticher von Magdeburg. Das eine rührt von

dem Magiſtrate dieſer Stadt, das andere von dem Sohne des
Verſtorbenen her.

Eine von dem Pächter der Beeſener Kiesgrube, Herrn Stock,
eingegangene Petition um Erlaß eines halbjährigen Pachtzinſes
für dieſelbe wird der Petitionskommiſſion überwieſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzungwird zur 2. Leſung der gomnmunaſſteuer Reform geſchritten.

Referent Stadtv. Bethcke erſtattet Bericht über die Beratungen,
welche anläßlich des Antrags Friedrich die gemiſchte Kommiſſion
über die Ergebniſſe der 1. Leſung gepflogen hat. Es ſtellte ſich
aus denſelben heraus, daß nur die Magiſtratsanträge das. Richtige
träfen bezüglich aller in Vorſchlag gebrachten Kommunalſteuern.
Bezüglich der Waſſerſteuer würde nach den 1. Leſun
zu Abſatz c. ein weſentliches Defizit entſtehen. Einen Erſatz dur
eine Jmmobiliarſteuer zu ſchaffen, wurde von der Kon miſſion ab
gelehnt. Bezüglich der Feuerpolicenſteuer entſchied ſich dieſelbe,
vorläufig daran feſtzuhalten, bis eventuell ein ablehnender Beſcheid
vom Miniſterium eingetroffen iſt. Bei den Realſteuern würde eine
Verſchiebung der vorberechneten Einnahmeziffern eintreten. Es
würde durch die Beibehaltung von 110 Proz. Zuſchlag (ſtatt 100 Proz.
des Magiſtratsantrages) ein Mehr gewonnen werden von ca.
50000 M. Magiſtrat würde aber ſelbſt bei Genehmigung des-
ſelben in 2. Leſun dige Beſchluß nicht zuſtimmen. Referent
billigt für ſich perſönlich dieſen Standpunkt des Magiſtrats und

eht ſodann zu einer eingehenden Auseinanderſetzung über
rtikel 1: „Einnahmen des Waſſerwerks“ über.
Aus derſelben iſt zu berichten, ſoweit Referent am Bericht

erſtatter- Platze zu verſtehen war, daß ſelbſt wenn 16 Pf., ſtatt
nach 1. Leſung nur 12 Pf., für das Kubikmeter Waſſer berechnet
würden, dennoch ein Fehlbetrag von 80000 M. an dem zu er
zielen beabſichtigten Ueberſchuß aus den Einnahmen des Waſſer
werkes von 120000 M., ſich ergeben würde. Um dieſe Summe
ganz zu decken, würden 23 Pf. pro Kubikmeter erforderlich ſein.
Die 47 großen Konſumenten des Waſſerwerks würden bei dem
Preiſe von 12 Pf. pro Kubikmeter jährlich 16 450 M. erſparen.
Der Preis von 16 Pf. muß beibehaiten werden. Dieſe Kon
ſumenten, ſowie die Gewerbetreibenden überhaupt, finden den Preis
nicht zu hoch, da das Waſſer ſo rein und vorzüglich brauchbar zu
induſtriellen Zwecken iſt, daß ſie gern den erhöhten Fran zahlen
würden, da ſie wohl kaum ſich einen Erſatz dafür ſchaffen könnten.
Die Erhebung der Koſten des Mehrverbrauchs für häusliche
Zwecke würde allerdings den Hauswirten zufallen. Die Form
der Erhebung wird aber eine ſehr acceptable ſein.

Korreferent Stadtv. J ſchließt ſich den Ausführungen
des Referenten an, will aber nicht eine Einziehung der Steuer
durch die Hauswirte. Bei dem Preiſe von 12 Pf. würden den größten
Konſumenten 4 Pf. pro Kubikmeter geradezu geſchenkt. Redner
führt eine Reihe ſolcher auf. Es konſumieren hiernach z. B. die
Kaſernen je 16000, die Kliniken 77000, Bahnhof als größter
200 000 Kubikmeter pro Jahr. Den großen Reſtaurants komme
der Erlaß der Mietſteuer zu gute, der bedeutend mehr austrägt,
als der kleine Aufſchlag auf den Waſſerkonſum. Man würde mit
dem billigeren Waſſerpreiſe beſonders den großen induſtriellen
Etabliſſements, die bedeutende Gewinne erzielen, wie die Divi-
denden zeigen, ein Geſchenk machen.

Stadtv. Hüll mann ſpricht ſich, auch namens ſeines ärztlichen
Kollegen Stadtv. Kohlſchütter, gegen die obligatoriſche Einführung
der Waſſermeſſer und überhaupt gegen die Be x Waſſer
verbrauchs aus. Redner behauptet, daß durch die Erhebung des
Waſſerkonſumpreiſes durch die Hauswirte eine für die
Zwecke ſchädliche Einſchränkung des Verbrauchs herbeigeführt
werden würde. Es ſollten Waſſermeſſer nur für die induſtriellen
Konſumenten aufgeſtellt werden. Der Preis für dieſen Konſum
könnte ſogar auf 20 Pf. erhöht werden, denn die m
nennen den jetzigen Preis von 12 Pf, einen ſpottbilligen. Der
Einwand, daß das Waſſer vergeudet wird und Mangel eintreten
würde, iſt nicht ſtichhaltig. Wenn Halle ſich ſo vergrößert, daß
die Anlage nicht mehr ausreicht, dann muß ſo wie ſo eine zweite
Anlage a tet werden, welche nur induſtriellen Zwecken dient
und wozu das Waſſer der Saale entnommen werden kann. Statt
Verteuerung des Waſſerkonſums und Aufſtellung von Waſſer
meſſern würde er noch eher die Bezahlung allen Waſſerverbrauchs
befürworten. Bei niedrigem Preiſe würde der Konſum nicht
ſinken. Alle die Städte, welche ſich das Waſſer bezahlen laſſen,
ſtehen nachweislich in geſundheitlicher Beziehung bedeutend unter
Halle nur Frankfurt a. M. ſtehe hierin über Halle. Redner be
antragt, an Stelle der Mietſteuer eine Abgabe zu erheben von
3—3 geren des Mieiswertes der Woh nräume zur Erhaltung
des Waſſerwerkes, wodurch alle Waſſerkonſumenten getroffen würden.

Bürzermeiſter Schmidt iſt es aus dieſen Ausführungen nicht
klar, wie es mit den Grundſtücken gehalten werden ſoll, wo Ge
werbetreibende und Private zuſammenwohnen, wenn Waſſer ohne
Kontrolle abgegeben werden ſoll. Eine Einſchränkung es Ver
brauchs fürchtet er nicht; das beweiſe der Umſtand, daß in der
Hälfte ſämtlicher Häuſer, in welchen Waſſermeſſer angebracht ſind,
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der Geſundheitsſtand nicht ſchlechter iſt als in der andern

n Die Sterbli iſt ſeit rungeſſern nicht geſti wie das von Herrn Hüllmann in einenr den per er helen Aerztetag ausgearbeiteten ſtatiſtiſchen
sweiſe dargelegt ſei. Die Koſten einer wen Waſſerieitnug

für gewerbliche Zwecke würden 1—1 Millionen Mark erfordern
und wer wolle dafür garantieren, daß dieſes ungeſunde Waſſa
nicht P Trinken verwendet würde

tadtv. O. Schultz iſt gegen die Umwandlung des Wafſer
werks in eine ſtädtiſche Erwerbsanſtalt, beantragt 12 Pf. pro
Kubikmeter beizubehalten und 1 Proz. Steuer vom Mietswert
u erheben. Für die aufzubringenden 120 000 M. ſchlägt er Einu rung einer Jmmobiliar Umſatzſteuer vor.

tadtr. Aßmann iſt gegen obligatoriſche Waſſermeſſer und
bedauert, daß ſich die Verſammlung nicht nach den von den kom
munalen Vereinen c. eingereichten Petitionen gerichtet habe.

Der Vorſitzende legt Verwahrung dagegen ein, daß ſich die
Stadtverordneten nach dieſen Petitionen richten ſollten. Die
Stadtverordneten haben die Pflicht, nach ihrer aus den Verhand
lungen gewonnenen Ueberzeugung zu beſchließen und durch nichtzAnderes ſich beeinfluſſen zu iaſten Nach dem Antrag Häll-

mann würde der Induſtrie ein Geſchenk gemacht mit dem Preis
von 12 im Gegenſatz zum Privatverbrauch, wenn alles in
gleicher Höhe, ohne Freiwaſſer, bezahlt werden ſollte.

Referent Stadtv. Bethcke widerſpricht den Ausführungen der
Redner und verweiſt in ſchroff klingender Weiſe auf

ie dargelegten Beſchlüſſe der gemiſchten Kommiſſion.Stadtv. t rügt den Ton des Referenten.
Stadtv. Kohlſchütter giebt ebenfalls nicht zu, daß die Ver

dadurch daß ſie die Kommiſſion zur Vorberatung der
ngelegenheit gewählt, ſich des R echtes eigener Entſchließung beeben habe. Jhm wäre es ganz recht, wenn bei erhöhtem a

für IJnduſtrielle dieſelben den Verbrauch abſagten denn

würde die Befürchtung eines zu gewärtigenden Waſſermangels
in Wegfall kommen. Es hätten bei den Vorberatungen ſowohl
die Sanitätskommiſſion wie auch das Waſſerwerkkuratorium ge
hört werden müſſen. Sie, die beiden Hygieniker, ſeien nur
nebenbei zum Worte gekommen. Redner bittet, ohne n

eVorberatung den bevorſtehenden Schritt nicht zu thun, emp
das Regulativ des Waſſerwerks einer Reviſion hinſichtli
e ſe fur den induſtriellen Konſum zu unterziehen und unter
t den Antrag Hüllmann.

berbürgermeiſter Staude erklärt in etwas erregtem Tone
daß er nicht zugeben könne, daß der Verwaltung der Vorwurf
gemacht werde, es würde beabſichtigt, durch Einführung dar
eder den Konſum des häuslichen Bedarfs bis zur Schädi-
gung der ſanitären Intereſſen zu verringern. Jm Gegenteil würde
nur beabſichtigt, einer Waſſervergeudung zu ſteuern, was eine Pflicht
ſei aus Rückſicht auf die hygieniſchen Verhältniſſe.

Stadtv. Keil iſt für 12 Pf. pro Kubikmeter und 2 Proz. Stener
vom Mietswert.

Stadtv. Brinkmann verlangt darüber, wieſo 106 600
Mark Zuſchuß im Waſſerwerksetat aufgeführt werden, während
an anderer Stelle ein Ueberſchuß von 150 000 M. vermertt
ſtehe. Er glaubt nicht, daß in den Häuſern ohne Meſſer 42 Liter
pro Kopf und Tag verbraucht würden und weiſt auf die Waſſer
vergeudungen hin, die durch Auslaufenlaſſen der Hydranten,
Rohrbrüche 2c. entſtehen. Iſt gegen Waſſermeſſer und gegen
Preiserhöhung.

Der Referent rechtfertigt ſich W dem Vorwurf
er die Beſprechung einſchränken wollte und empfiehlt nochma
die Magiſtratsvorlage.
„Der Korreferent erklärt, daß die 2 Proz. nur von Wohn

räumen, nicht von Läden c. erhoben werden ſollen. Die 2 Proz.
würden deshalb genommen, weil die 5 Proz. Mietsſteuer nicht
em. geſchenkt werden ſollten. Daß die Bezahlung des Mehr
onſums nicht ſehr belaſtend wirkt, beweiſt der Umſtand, daß Herr

Löſt in ſeinen Häuſern (an der Merſeburgerſtraße) Badeeinrich
tungen geſchaffen habe, die ihm garnichts an Waſſer koſten, da
die 25 Liter pro Kopf nicht n ravy werden. Das kommt
daher, weil meiſt von den ärmeren Mietern Mann und Frau
außer dem Hauſe beſchäftigt ſind und das Wohnungswaſſer nicht
konſumieren.
Die hierauf rn Abſtimmung ergiebt die Annahme des Ar

tikel 1 in der Faſſung der Magiſtratsvorlage. (Siehe Sitzungs
bericht vom 20. Dezember 1894.)

Artikel 2: Gebühren für die Thätigkeit der Bau Polizei
20000 M.“ wird angenommen.

Artikel 3: „Erhöhung der Verzinſung des Anlagekapitals des
Schlachthofes von 5 auf 8 Proz. und Erhöhung der Gebühren
ar die Schlachthofbenutzung nach Notwendigkeit“ wird durch Be
chluß der Verſammlung im erſten Teile inſofern abgeändert, daß

nur 6 Proz zur Erhebung kommen ſollen.
Referent Stadtv. Bethcke teilt die hierzu eingegangenen Peti

des Foßſchlächters Thurm und des Vorſtandes der Fleiſcher
nnung mit.
Erſterer giebt an, daß er im Vorjahre 800 Pferde im Schlacht

hofe geſchlachtet habe und durch Steigerung der Gebühren auf
5 M. pro Pferd (800 M. Gebühren mehr) in ſeinem Gewerbe
betrieb empfindlich geſchädigt würde, zumal die Konkurrenten auf
die gegen verzögen und dadurch billiger wegkämen.

Die Fleiſcher-Jnnung betont den Rückgang des Gewerbes,
welcher durch geplante Erhöhung der Verzinſung auf 8 Proz. nurgeſteigert würde. Auch dieſe Petition weiſt auf die Zunahme der

auswärtigen Konkurrenz und des Konſums auswärtigen
leiſches hin, wodurch die Vernichtung einer Reihe von
ieſigen Exiſtenzen in Ausſicht ſtehe und wozu auch noch die

hohen Viehpreiſe beitragen. Referent meint dieſen Ausführungen
gegenüber, daß es mit dem Fleiſchergewerbe wohl ſo t noch
nicht beſtellt ſei. Die Fleiſcher leiden eben unter dem Darnieder
liegen der ganzen wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Gegen die Kon
kurrenz von außerhalb beſonders den Handel mit Fleiſch an
Privatperſonen, wodurch allerdings auch dem Schlachthof Schaden
geſchehe, vorzugehen, liege lediglich in der Hand der Fleiſcher, die
dieſelbe durch ein größeres Entgegenkommen dem Publikum gegen
über verdrängen könnten.

Korreferent Stadtv. Friedrich äußert: Den auswärtigen Händ
lern gegenüber hat der Magiſtrat in der Marktſtandsordnung eine
andere (alſo höhere) Gebühr in Ausſicht genommen.

Stadtv. Haaſe des Schlachthaus Kuratoriums) be
ſtätigt daß in anderen Städten die Schlachtgebührenerhöhungen
als Einnahmequelle nicht gcceptiert wurden. Sie wird aber ge
ſagt: Wenn wir das machen, werden andere Städte uns folgen.
Das ſei kein richtiger Standpunkt. Redner warnt auf Grund von
r Material aus der Schlachthaus Verwaltung, das einen
Rückgang nachweiſt, vor Verteuerung der Gebühren.

Stadtv. Brinkmann erklärt als Mitglied desſelben Kura
toriums, daß dieſes die Verantwortung für die der Ge
bühren und den daraus zu gewärtigenden Rückgang des Verkehrs
auf die Verſammlung abwälzen e Halle iſt die Stadt, welche
jetzt ſchon die höchſten Gebühren erhebe. Durch Steigerung derſelben würde infolge Fleiſchverteuerung wiederum nur die er
Bevölkerung betroffen.

Stadtv. Brömme (Vorſtand der Jnnung) ſpricht gegen die Be
laſtung des Fleiſchergewerbes und betont, daß beſonders die hohe
Verzinſung des teuren Baues und des künſtlich bewerteten Grund
und Bodens, die die Fleiſcher zu tragen haben, ſie in Nachteil der
auswärtigen Konkurrenz gegenüber ſetze.

Stadtv. Heiſer beantragt, die Erhöhung der Verzinſung nur
von 5 auf 6 Proz. zu gewähren.

Stadtv. O. Schultz hat angeſichts des großen Rückgangs desSchlachthausverkehrs nicht mehr den Mut, für eine Erbbhur
über 6 roh vom Anlagekapital hinaus zu ſtimmen.

e ſſe ſpricht ſich gleichfalls gegen eine ſolche Erhöh
ung aus.Her Referent macht den Mitgliedern des Kuratoriums den

Vorwurf, daß ſie immer mit ſolchen Klagen einerkommen, die bei den anderen Gewerben e noch größerem Maße

w. J7 ſind, als dieſe. anf d d
S noch darauf hin, itdes Schlachtzwanges die hin d nführnKorreferent e tt leiſchpreiſe von de lächtern er ſt

worden ſind. Wie komme es aber, daß von Naumburg aus
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Antrag Heiſer wird angenommen.

Entgegen den Vorſchlägen des Vorſitzenden beſchließt die Ver
ſammlung, in anbetracht der vorgerückten Zeit 9 Uhr) die
weitere Leſung bis zur nächſten Sitzung zu vertazen.

Iokales und Provingielles.
Halle a. S., 29 Januar.

Beim Feſtmahl im Stadtſchützenhauſe, welches zur Kaiſer
geburtsta e ſtattfand und bei dem der große Saal von Teil-
n aſt überfüllt war, ſoll man keinen Unzufriedenen, keinen

mſtürzler, auch keinen beſonders begehrlichen Eigennützigen be
merkt haben, da für wohlmundende Speiſen und Weine reichlich
Blerzt war. Deshalb fand auch der Kaiſertoaſt, welcher vom

berbürgermeiſter Hrn. Staude ausgebracht wurde, bei den an-
e angeregten Feſtteilnehmern n Beifall. Ganz be-
onders folgende Stelle des Toaſtes gefallen haben:

„Gerade in der heutigen ſchweren Zeit, wo die Unzufrie-
den heit in den verſchiedenſten Kreiſen wächſt, wo der
Eigennutz immer unverhüllter das Haupt erhebt, wo Um

urzbeſtrebungen aller Art unſer Vaterland bedrohen,
a gilt es, daß wir halleſchen Männer Schulter an Schulter

fernung und Geſetzlichkeit eintreten mit unſerm
aiſer!“

Wir ſind leider nicht im Der einer Liſte der zufriedenheits
r eſtteilnehmer. Aber wir glaubens ihnen ganz gern,aß bei einem Fläſchchen Chateau la rose, bei einem aſe per
kenden Sekts und bei dem nötigen Braten die Schwingungen der
Seele in ſo z Rythmus ſich vollziehen, daß man nicht
begreift, wie es begehrliche und unzufriedene Menſchen geben kann.
Und hierin liegt ein wichtiger Fingerzeig dafür, welche Medizin
angewendet werden muß, um einen weſentlichen Teil der be-
ſtehenden Unzufriedenheit aus der Welt zu ſchaffen. Gebt jedem
die nötige Ernährung ausreichende Kleidung, genügende Wohnung

dann wird der „Eigennutz“ der Proletarier zum guten Teil
ſchwinden Freilich könnte das nur dadurch geſchehen, daß vorher
der Eigennutz der Beſitzen den ſchwindet. Doch davon ſchreibt

r und davon ſprach auch Herr Staude in ſeinem
'o aſte nicht.
Es h keinen Notſtand nur unzufriedene und eigen-

nützige Umſtürzler ſind es, die fort und fort die Phraſe von einem
olchen in die Welt hineinrufen und ſich dabei mäſten von den

Arbeitergroſchen. So heißt es in der gutgeſinnten Ordnungspreſſe.
Ob dieſe immer wiederkehrende Behauptung zutrifft, kann jeder
ermeſſen aus folgendem charakteriſtiſchen Bitt der kirch
lichen Armenpflege zu St. Georgen r irche), in dem
r an die öffentliche Mildthätigkeit und in welchem

u. a. heißt:
Wir kennen viele Familien, in denen die Kinder wochen

lang kein warmes Mittageſſen bekommen, auch kein
Bett haben, ſondern, mit den eignen Sachen (richtiger wohl
Lumpen) notdürftig bedeckt, auf der Diele liegen. z iſt
z a ein warmes Zimmer (richtiger wohl Wohnloch)
vorhanden.“

Die öffentliche Armenpflege reicht nicht an dieſes Elend heran,
heißt es noch in dem welches in einem hieſigen Blatte
enthalten iſt. Trotzdem aber gehören diejenigen, welche dieſe Zu-
ſtände aufdecken und gegen die Forterhaltung derſelben ankämpfen,
zu den Unzufriedenheit und Eigennutz erregenden, vernichtungs
reifen Umſtürzlern. Hoffentlich nimmt ſich die kirchliche Armen
pflege das zu Herzen und veröffentlicht nicht wieder ſolche auf-
reizenden Bittgeſuche. Das mindert den Genuß der Patrioten
vei ihren diverſen Feſtmahlen.

Die Weisheit der Behörden gegenüber dem beſchränkten
Unterthanenverſtand in das günſtigſte Licht zu ſtellen, iſt zu allerZeit eine der hervorragendſten Bekrehungen derjenigen geweſen,

denen das Wohl des Volkes am wenigſten am Herzen lag. Daß
aber das Volk alle Urſache hat, dieſer Gegenüberſtellung das nötige
Mißtrauen entgegenzubringen und ſich ſelbſt nicht gar zu wenig

utrauen, dürfte aus folgenden Thatſachen erſichtlich ſein. Ende
bruar v. J. wurde einem in Halle wohnhaften, aber auswärts

arbeitenden Mühlenarbeiter ſeitens des hieſigen Magiſtrats für
rückſtändige Staats und Gemeinde- Einkommenſteuer pro 1893 94
auf ein Jahr nebſt Koſten des Zwangsverfahrens an ſeiner Ar
beitsſtelle der Betrag von 19.60 M. am Arbeitslohn gepfändet.
Auf eine Eingabe des Betreffenden, daß er, im Falle ihm der ge-
pfändete Lohn nicht wieder freigegeben würde, Klage erhebenwolle, ging der wohll. Magiſtrat Won etwas herunter, indem er

ſich des 8 4 Abſ. 2 des Geſetzes vom 21. Juni 1869 erinnerte
und nur noch für ein halbes Jahr reſp. für Oktober 1893 bis
März 1894 9 M. und 60 Pfennig Koſten des Zwangsverfahrens
verlangte und den Arbeitgeber bat, dieſen Betrag dem Arbeiter
von ſeinem Lohne und, ſei es auch auf verſchiedene Male, zu kürzen.
Der Arbeiter beruhigte ſich jedoch auch hiermit nicht,
wurde infolge der Einbehaltung der 9.60 M. kiagbar, indem er
ch ebenfalls z das Geſetz vom 21. Juni 1869 berief und be-

antragte, die Beſchlagnahme für unzuläſſig zu erklären. Die ihme zugeſtellte e einer Klagebeantwortung ſeitens des
agiſtrats enthielt nun ſchon die intereſſante Thatſache, daß dem

rbeiter noch 4.50 M. von den einbehaltenen 9.60 M. zurückgezahlt
wurden und nach Paragraphen, auf welchen ſeinerzeit
die Einbehaltung der letzteren Summe begründet war, nur noch
die Pfändung von 4.50 M. für das letzte Quartal des Steuer
ahres, a. ſo vom 1. Januar bis Ende März 1894 und die 60 Pf.
oſten aufrecht erhalten wurde. Ein infolge der Klageerhebung

Kattgehabter Termin ergab zwar die Abweiſung des u hin
ſichtlich der 4.50 M. Die nan wurde in dieſer Höhe
als zu Recht beſtehend anerkannt. Die Koſten wurden jedoch
immerhin 27 jeder der Parteien zur Hälfte auferlegt. Man 8
die leitenden Perſonen in der Steuerbranche waren in dieſem Falle
nicht beſonders gut beſchlagen, und was hier dem einen paſſieren
konnte, iſt vielleicht ſchon manchem andern paſſiert, der der Ein
gepurg einer Steuergroſchen weniger Aufmerkſamkeit zugewendete unſern Leſern aber rufen wir zu: Augen auf! Die Pfän-

r Arbeits und Dienſtlohnes iſt nur in bedingtem Maße
zuläſſig.Lohn für „treue Dienſte“. Seit faſt dreißig Jahren ſtand
der Former S in der Maſchinenfabrik von Dehne in
Arbeit. Am Sonnabend wurde er plötzlich ent laſſen. Grund
e ſoll betreffs der Verwendung eines Sohnes des Herrn

ehne im praktiſchen Fabrikationsbetrieb eine Aeuße-
rung fallen gelaſſen haben, als der betreffende Sohn bei der Ar-
beit einen Unfall erlitt. Herzog hat ſich nie um die Arbeiterbewegung bekümmert und e durch dieſe Neutralität ſich eine
Lebensſtellung geſichert zu haben. Jetzt hat er ſeinen Lohn da

r Dankbarkeit des Kapitals muß auch er nun am eigenen
ibe fühlen.Dienſtbotenelend. Von der Strafkammer wurde

eſtern der Gutsbeſitzer Gottfried Glaß aus Merſeburg in der
erufungsinſtanz wegen Mißhandlung ſeiner Dienſtmagd zu einem

Monat Gefängnis verurteilt. Wir veröffentlichen in der morgen
n den nach mehreren Richtungen recht bezeichnenden

ericht.
Für Gaſtwirte. Ein für Gaſtwirte wichtiges Urteil fällte

vergangenen Donnersta auf Grund einer Kammergerichts Ent
ſcheidung das hieſige Schöffengericht. Nach einer hier beſtehenden
n wurde das Verweilen von Gäſten im Schank-
okale über die gebotene Polizeiſtunde hinaus als ſtrafbar betrachtet.Rach der Kaminergerichtsentſcheidung iſt aber nur der Gew er be

betrieb nach Eintritt der Polizeiſtunde ſtrafbar; es dürfen alſo
keine Speiſen und Getränke mehr verabreicht werden. Doch
kann kein Wirt um des willen r werden, daß Gäſte länger
als die für ſein Lokal geltende Polizeiſtunde es erlaubt, im Gaſt

zimmer verweilen. sDrucfebler Berichtigung Im geſtrigen Lokalartikel: „Was
dem einen recht iſt muß der Durchſchnittspreis für die 16 Gegen
ſtände ſelbſtverſtändlich 27 Pf. heißen, nicht 2 Pf.

Eine Schlägerei, wobei das Meſſer wieder die Hauptrolle
ſpielte, hat ſich Sonntag abend in Ehrhardts Reſtaurant, Merſe
burgerſtraße, zugetragen. Dabei ſoll der Wirt auch ſehr geſchlagen

leiſch billiFleiſch billiger iſt, ger Schlachtgebühren, worden ſein, ein anderer hat drei Meſſerſtiche in den Kopf erhalten
und mußte wſg edeſſen in der Klinik Hilfe et wei von
den Schlägern ſind verhaftet worden, drei andere ſind entkommen.

Giebichenſtein. Am Montag brachte im Verlaufe einer
Neckerei der Fleiſchergeſelle B. ſeinem Mitgeſellen Schmidt mit
einem Schlächtermeſſer eine 13 Zentimeter lange und 6 Zentimeter
tiefe, gefährliche Wunde bei. Der Thäter wurde verhaftet der
Verletzte liegt im Diakoniſſenhaus. Beide waren in Stellung beim
Roßſchlächter Thurm.

Merſeburg. Unter den Wäſcheſtücken des Dienſtmädchens
Gieſecke wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes in Leinwand
gewickelt aufgefunden. Das 23 jährige Mädchen wurde verhaftet.

Naumburg. Nach einer der Volksztg. zugegangenen Mittei
lung hat der Präſident des Oberlandesgerichts, Herr Werner,
r Richter ſeines Bezirks ihm anzugeben, wie
viel Vermögen ſie beſitzen. Es genüge ihm nicht, wenn er
d daß ſie keine Schulden haben und in geordneten Vermögens
verhältniſſen leben.

Dem Bergjungen Franke wurden am Frei-
tag auf dem Freieslebenſchachte während des Frühſtücks durch
niedergehendes Geſtein beide Beine zerſchmettert. Bei Beförderung
des Verunglückten nach dem Krankenhauſe der Gewerkſchaft zer-
brach der Wagen, ſodaß der Weitertransport mittels Schlittens
erfolgen mußte.

Artern. Auf der königlichen Saline wurden im vergangenen
Rechnungsjahre ziemlich 170 000 Zentner Siedeſalz erzeugt und
ein Ueberſchuß von 61000 M. erzielt, 19500 M. mehr als im
Vorjahre. Von der Verwendung dieſes vermehrten Ueberſchuſſes
W ſehr angebrachten Aufbeſſerung der Arbeitslöhne verlautet
nichts.

Mühlhauſen. Am 1. April ſoll hier ein Lehrerſeminar er
öffnet werden. Die jetzt beſtehenden Nebenkurſe an den Seminaren
zu Delitzſch Halberſtadt und Erfurt werden aufgehoben. Zunächſt
würde der Nebenkurſus zu Delitzſch nach hier übertragen.

Eilenburg. Laut Bekanntgabe des Poſtamtes ſoll hier eine
Fernſprecheinrichtung geſchaffen werden. ß

Erfurt. Der Pfarrerſtreit zwiſchen den feindlichen Dörfern
Werningsleben und Woltersleben ſoll durch die Verſetzung des
Pfarrers Groſſe nach Brehna beendet worden ſein.

Rofßla. Vor den Augen ſeiner Braut, die er beſucht hatte,
wurde Sonntag nacht ein in Nordhauſen wohnender Monteur
d Zuge erfaßt und getötet. Der Unglückliche hatte heimfahren
wollen.

Pereine, Verſammlungen ett.

Delitz ſch. Montag abend ſprach Genoſſe Ad. Thiele ausHalle in Frödes Gaſthaus in ſehr gut beſuchter Verſammlung

über das Thema: „Wo ſoll das hinaus Die 2 ſtündige Rede
wurde öfters durch Beifall unterbrochen und fand am Schluſſe
auch lebhafte Zuſtimmung. Jn der Debatte wurde jedem Genoſſen
es zur Pflicht gemacht, für immer weitere Verbreitung unſeres
Parteiorgans zu ſorgen.
Mühlberg a. E., den 27. Januar. Der hieſige Arbeiter Verein

hielt heute ſeine ſtatutengemäße General Verſammlung ab mit
der Tagesordnung: Rechnungslegung, Wahl des Vorſtandes,
s Die Einnahme ergab 94.50, die Ausgabe 4901 M.
Kaſſenbeſtand 45.49 M. Es iſt demnach ein erfreuliches Reſultat
für unſeren, friſch im Aufblühen begriffenen Verein zu verzeichnen.

a den Vorſtand wurden folgende Genoſſen gewählt Räßler,
Vorſitzender, Schwartze, Stellvertreter, Kulms, Kaſſierer, Seeliſch,
Stellvertreter, Fritze, Schriftführer, Stamm, Stellvertreter Grunert,
Floh und Pankrath, Reviſoren. Da der Wahlkreis noch mangel-haft organiſiert iſt, ſo wurde im Punkt Verſchiedenes beſchloſſen,

die nötigen Schritte einzuleiten, um demnächſt eine Konferenz für
den geſamten Wahlkreis einzuberufen, damit die einzelnen Ort-
ſchaften engere Fühlung mit einander haben. Um das Ange-
nehme mit dem Nützlichen zu verbinden, wurde beſchloſſen, ein in
kurzer Zeit abzuhaltendes Vergnügen, beſtehend in Theater und
Ball, zu veranſtalten. Hierauf Schluß der Verſammlung. Fr.

Aus dem Reiche.
Berlin. Durch Kabinetsordre des Kaiſers hat derſelbe

beſtimmt, daß die Siegesallee im Tiergarten mit den Standbildern
der brandenburgiſch preußiſchen Herrſcher verſehen werde. Die
Koſten für dieſe aus Marmor herzuſtellenden Statuen will der
Kaiſer aus eigenen Mitteln tragen. Es kommen etwa 30 Stand-
bilder in Betracht. Ob auch der falſche Waldemar und die Statt-
halter zur Zeit, als die Mark Brandenburg verpfändet war, Auf-
ſtellung finden werden, iſt nicht geſagt. Verhaftet wurde
der Luftſchiffer Ney, weil er Thaler und Zweimarkſtücke aus Zink
nachgemacht hatte. Vom Wachpoſten erſchoſſen wurde Mon-
tag nachmittag in der Jungfernhaide ein Mann, der ſich an den
Je des neuen Laboratoriums zu ſchaffen machte und auf

urufe des Poſtens die Flucht ergriffen hatte. Es lückert weiter.
Spandau. Zwei Schauergeſchichten empfiehlt der Vor

wärts als weiteres Material zur Begründung der Umſturz Vor-
lage. Es wird berichtet: Schauergeſchichte 1: Bei der Direktion
der kgl. Gewehrfabrik in Spandau traf am Dienstag, mit dem
Poſtſtempel Stettin verſehen, ein anonymes Schreiben ein, das
unterzeichnet war: Eine reichstreue Familie. Es wird darin mit
geteilt, daß von ſeiten derjenigen Arbeiter der Fabrik, die bei der
letzten Lohnaufbeſſerung übergangen wären, ein Attentat auf denKaiſer geplant ſei und auch beabſichtigt werde, einen Teil der Ge-

wehrfabrik durch Exploſion zu zerſtören. Weiter heißt es in dem
Schreiben, daß ſie, die Unterzeichneten, gleichzeitig in einem be-
ſonderen Schreiben dem Reichskanzler von dem geplanten Atten
tat Mitteilung gemacht hätten. Schauergeſchichte 2. Nach einem
anonymen Brieſſchreiber, welcher gedroht hat, das in Johannis-thal geplante Kaiſer WilhelmDenkmal, falls es aufgatellt wer
den ſollte mit Dynamit in die Luft zu ſprengen, und welcher zu
leich eine Reihe von Einwohnern genannt hat, denen demnächſt
er „rote Hahn“ aufs Dach geſetzt werden ſoll, fahndet zur Zeit,

wie wir aus dem Teltower Kreisblatt erſehen, die Polizeibehörde.
Nachdem Herr v. Köller in ſeiner Not bereits eine Bomben

legende aus dem Wahren Jakob für die Umſturzkommiſſion hat
herbeiſchleppen müſſen, dürfte ihm dies neue Material hochwill-
kommen ſein. Hu, hu!

Leipzig. Der wegen Sittlichkeitsverbrechen hier gefänglich eingelieferte Hfarrer iſt in Buchheim bei Lauſigk beamtet geweſen.

Leipzig. Der „notleidende“ Gutsbeſitzer Daſche aus Queck-
hain hatte durch Hazardſpiel ſein großes ſchuldenfreies Gut und
außerdem 50000 M. Bargeld vermöbelt. Dann griff er zum Be-
truge und wurde deshalb zu 1 Jahr 1 Monat Gefängnis ver
urteilt. Wegen Sittlichkeitsvergehens, begangen an ſeinen
Konfirmandinnen, wurde vorgeſtern hier ein „Wort Gottes vom
Lande“ eingeliefert. Echt liberal gehalten iſt der Feſtartikel
des Leipz. Tgbl. zu Kaiſers Geburtstag. Es beginnt mit der
Bemerkung, es ſei nicht möglich geweſen, den Tag der Reichs-
gründung als nationalen Feſttag einzuſetzen. „Aber wir haben
etwas Beſſeres erhalten in der Art, wie der Geburtstag des
Kaiſers begangen wird.

Zwickau. (Protzentum.) Zu einem entlaſſenen Arbeiter
ſagte der Fabrikleiter: „Jch kann Jhnen nur den guten Rat geben,
52 aufzuhängen!“ Ein anderer Unternehmer rief einem Arbeiter,

er gekündigt hatte, zu: „Jmmer gehen Sie, ich kriege W viel Ar
beiter, daß ich damit die Schweine füttern kann!“ Wir meinen,
der Arbeiter hatte, ſo lange er dieſem Protzen diente, bereits durch
ſeiner Hände Arbeit ein Schwein gefüttert.

München Auch ein Umſturz. Als dieſer Tage der Amts-
anwalt v. Pöllnitz, bekannt durch die Verhandlung gegen die
ſechs „Unfugredakteure“ ſo recht bequem in ſeinem Lehnſtuhl ſaß
und der Gerichtsvorſitzende feierlich eine Urteilsoerkündung be
gann mit den Worten: „Jm Namen Sr. Majeſtät wups! da
brach der Stuhl zuſammen, der ſo lange dem Gewichte des etwas
korpulenten Herrn Amtsanwalts immer erfolgreichen Widerſtand
geleiſtet, und Herr v. Pöllnitz zappelte mit Händen und Füßen
und konnte ſich nur mit Mühe aus ſeiner komiſchen Stellung be

en. Unterdeß hatten die zu Zuſchauern gewordenen Zuhbdrerb Verhandlung ſchwere Mühe v r W e vo
wahren. war Herr v. Pöllnitz durch das Lob ſo t
geworden, das ihm vom Miniſterium für ſein ſchneidiges
gehen gegen e (redakteure erteilt worden war.

Stuttgart. egen Königsbeleidigung u. ſ. w. wurde ein
Tagelöhner, ein ſchlechtgenährter, blutarmer und darum leicht er
regbarer Mann, zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er be
u n der Verhandlung ausdrücklich, er ſei kein Sozial

emokrat.
Nürnberg. Zwei Poſtbeamte ſind unter dem Verdachte, den

Poſtdiebſtahl ausgeführt zu haben bez. an ihm beteiligt zu ſein,
verhaftet worden.

öln. Eine vornehme Ehe. Unter dieſer Spitzmarke
ſchreibt der Vorwärts: Der Sohn eines vielgenannten aktiven
preußiſchen Miniſters, Offizier in den Reichslanden und bekannter
Lebemann, lernte eine auf Beruch in ſeiner Garniſonsſtadt weilende
junge Dame kennen, die Tochter eines höheren Beamten aus der
Rheinprovinz. Es entſtand eine gegenſeitige Neigung. Die Bedenken, die der Vater des Mädchens gegen den jungen Mann

wegen ſeines leichtfertigen Lebenswandels ren hegte, wurden
überwunden, und bald fand die Hochzeit ſtatt. Bei dem Offizier
war es ein rein ſinnliches rlarge das ihn zu dem
ſchönen Mädchen zog; denn daß ihn der Reichtum der Dame ge
ockt hätte. ſcheint ſchwer glaublich im Hinblick auf die Millionen,
die ſein Vater beſitzt, und die Annahme einer tieferen, mehr ſee
liſchen rignng widerlegt ſich von ſelbſt, wenn man die weitere
Geſchichte dieſer vornehmen Ehe vernimmt. Die junge Frau hatte
nämlich zu ihrer Bedienung oder auch zu ihrer Geſellſchaft eine
hübſche Rheinländerin mit ſich in ihr neues Heim gebracht.
nun die Zeit erfüllt ward, da wurden ſo ziemlich zu gleicher Zeit
einem Vaker zwei Kinder geboren, außer dem rechtmäßigen noch
eins von dem Kammermädchen, das der Geſinnungslump von
Ehemann während der Flitterwochen ſeiner Ehe im eigenen Haufe
verführt hatte. Darob große Verſtörung der Frau, Entrüſtung
ihres Vaters und einleitende Schritte zur Eheſcheidung. Schließ
lich Abfindung des Mädchen mit Geld und De rh der jungen
Frau mit ihrem Gatten, an dem ſie trotz des Vorgefallenen immer
noch hängt. Abreiſe beider nach Berlin, wo ja der edle Miniſters
ſohn und Premierleutnant Gelegenheit finden wird, ſeinen u
gamiſchen Gelüſten zu fröhnen. Wer zerſtört denn nun eigent
die Heiligkeit des Familienlebens U. A. w. g.

Trier. Jnfolge Loslöſen von 25 Wagen eines Güterzuges bei
r cken wurden 12 Wagen zertrümmert. Ein Bremſer wurde
getötet.

Elbing. Der Magiſtrat iſt beſtrebt, nach dem Muſter von
Dresden und Poſen alle Vereine zur Armenpflege und Wohlthätig
keit einheitlich zuſammen zu faſſen.

Jſerlohn. Erhaltung der Familie. Jn Beckum wurde
886 einer Witwe das Erziehungsrecht über ihre beiden Kinder

von 11 und 9 Jahren abgeſprochen, weil das arme Weib des
Broterwerbes halber ſich nicht genug um die Erziehung der Kin
der kümmern konnte. Dieſe wurden in eine Anſtalt gebracht, doch
erfuhr die Witwe nicht wohin. Nun ſind neun Jahre verfloſſen,
die Frau hat in dieſer Zeit kein Sterbenswörtchen von ihren nun
ſchon erwachſenen Kindern gehört, und auf eine Anfrage erhielt
ſie folgenden Beſcheid:

Der Landeshauptmann
der Provinz Weſtfalen.

Münſter i. W., den 6. Auguſt 1894.
Auf das Schreiben vom 19. vor. Mts. erwidere ich Jhnen, daß

ich es ablehnen muß, Jhnen den Aufenthalt Jhrer Kinder Fr
und Dina (hier folgt der Name) mitzuteilen, weil Jhnen d
richterlichen Beſchluß die Erziehungsrechte über die achten Kin

der aberkannt worden ſind. J. A.Name (unleſerlich).
Mutterliebe her! Ein chriſtlicher Staat muß

eben die göttliche Weltordnung ſtramm aufrechterhalten.
Oldenburg. Das kann gut werden! Nach Kirchenrecht

ſind alle von dem angeblichen Pfarrer Partiſch vorgenommenen
Amtshandlungen, wie Taufen, Trauungen u. ſ. w. ungü
Hoffentlich ziehen die Ehepaare, wenn an ſie das Verlangen geſte
werden ſollte, ſich nochmals von einem wirklichen und echten
Bruder in Chriſto kirchlich einſegnen zu laſſen, es vor, ungetraut
durchs Leben zu pilgern. Hat ihnen ja doch der „falſche Segen“
nichts geſchadet!

Hannover. Vater und Mutter-Schießer. Nachdem
in letzter Zeit ſchon zwei freche Fälle von militäriſchen Ausſchrei
tungen gegenüber Zivilperſonen vorgekommen waren, mißhandelten
vor mehreren Tagen zwei Soldaten auf dem Welfenplatze in un
verſchämteſter Weiſe ein Mädchen und warfen es aufs Pflaſter,
dann riſſen ſie aus. Und wenige Tage darauf wurden in der
Thalſtraße zwei junge Mädchen von Artilleriſten aufs flegelhafteſte
beläſtigt. Als die Mädchen ſich das endlich verbaten, zogen die

ihre Plempen und ſchlugen die Mädchen auf Arm und
Rücken, ſodaß ſofort heftige Anſchwellungen erfolgten. Das eine
Mädchen erhielt auch einen Fauſtſchlag ins Geſicht. Jn Lünebur
demolierte ein Dragoner J Geräte in einer Wirtſchaft, a
ihn deren Jnhaber an das Bezahlen ſeiner Zeche in ſchonend
Weiſe erinnerte. Dann ſchlug er mit blankem Säbel einem ga
unbeteiligten Schuhmacher über den Kopf, ſodaß Blutung eintr
und fuchtelte mit ſeinem Sarras den Paſſanten des Marktes vor
der Naſe herum. Als hm endlich mehrere Arbeiter zuleibe gehen
wollten, riß er aus.

Hamburg. Ausgekniffen und ins Ausland ſind von hier
drei tappere Anarchiſten, Fritz Krüger, Münz und Hartwig, die
ihren Mund nicht voll genug nehmen konnten, wenn ſie auf die
„feigen Sozialdemokraten Und was drohte r
Ein Hochverratsprozeß, oder ſonſt ein Prozeß, der ihnen fünf oder
zehn Jährchen bringen konnte? Nichts weniger als das! Sie
hatten den Sozialiſt verbreitet, ohne einen Gewerbeſchein

zu haben, und deshalb waren ſie wegen „Uebertretung der
ewerbeordnung“ zur J T Vor ſolchen Reckenmuß natürlich die re Geſellſchaft ins Mauſeloch kriegen.

Auf den Krüger hatte ſich Miniſter v. Köller in ſeiner Umſturzrede
ausdrücklich berufen als auf einen blutwürſtigen Dieterich.

Güſtrow. Die Strafkammer hat den Bürgermeiſter Kahle
wegen Unterſchlagung zu 25 Monaten Gefängnis verurteilt.

Straßburg. Paſtor Müller hatte in einem Vortrage die de
von der päſtlichen Unfehlbarkeit als „wahnwitzig“ bezeichnet. Da
muß Etf wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche auf einen Tag
ins Gefängnis.

Auf Helgoland iſt das Schließen einer Ehe faſt immer noch
ſo leicht, wie im Himmel. Voriges Jahr wurden 76 von aus
wärts kommende Paare nach helgoländiſchem Sonderrechte auf
der Jnſel getraut.

Vermiſchtes.
Neues über das Aluminium. Dem Chemiker Nikolai in

Wiesbaden iſt es gelungen ein vorzügliches Löt- und Flußmittel
für das Aluminium zu erfinden, woran es bisher fehlte und wo
durch das ſchätzbare Metall noch verwendbarer geworden iſt.

erner hat der Chemiker Margot entdeckt, daß man mit einem
lluminiumgriffel leicht und für die Dauer auf Glas, Por ellan,

Email u. ſ. w. ſchreiben und zeichnen kann, wenn man die Gegen
ſlände mit Waſſer angefeuchtet, dann aber wieder ſorgfältig ab
getrocknet hat.

Vankraub. Der KHaſſierer der e Bank in Sevilla
wurden von einem Unbekannten zwei Rechnungen zur Durchſicht
überreicht. Als der Beamte das that, rieb ihm der Unbekannte
ein mit Chloroform getränktes Schnupftuch ins Geſicht. Während
der Beſinnungsloſigkeit des Kaſſierers ſtahl der Unbekannte ein
Päckchen Banknoten im Werte von 176000 M. Vom Thäter hat
man keine Spur.

Die Landenge von Mittelamerika, deren Durchſtechung
durch den Panamakanal erfolgen ſollte, um eine direkte Verbin
dung zwiſchen dem Atlantiſchen und dem Großen Ozean
ſtellen, wird nunmehr durch den Nicaragua- Kanal
werden. Der Senat der Vereinigten Staaten hat dazu 70 Millionen
Dollar (400 Millionen Mark) bewilligt.

e



Nothſchild und rer Nathaniel v. Rothſchild gebraucht
en Sornmer in Wörriehofen die KneippKur, wozu auch das

ßlauſen über die taufeuchten Wieſen gehört. Ein Stammes-
43 des vergötterten Geldmannes erkundigte ſichKer n Erfolg der Kur, wurde aber von dem Prälaten, der ſi

nur um ſeine Kranken bekümmert, kurz abgefertigt: Darüber
kann i halt nichts ſage, aber ſell is g'wiß, der Jud' hat emal

ſaubre Füß kriegt ßTrauriges Schickſal. Ueber das Befinden des Philoſophen
Nietz ſche ſchreibt H. Bahr in einem Aufſatze der „Zeit“: „Die
Aerzte nehmen jeden Troſt, und es iſt gewiß, daß der ſcheue und
zitternde Narr, der den ganzen Tag nur immer leiſe vor ſich hin
weint, nicht mehr geneſen kann. Er ſchreit und tobt nicht mehr,
redet kaum ein Wort, wimmert nur und ſtöhnt aus tiefen Qualen
o arg ſich. Die Macht dieſer fruchtbaren Seele iſt gebrochen.

iſt tot.“
Frankreichs Bevölkerung nimmt nur ſehr langſam zu.

1892 gab es rund 874 000 Geburten, aber 867000 Sterbefälle, ſo
daß der Zuwachs nur 7000 J Deutſchland vermehrt ſich
iährig um reichlich eine halbe Million Köpfe.

ine ſtürzende Kohlenſchicht begrub bei Sosnowice
(preußiſch ruſſiſche Grenze) 10 Bergleute unter ihre Trümmer.

ie gräßlich verſtümmelten Leichen wurden geborgen. Viele
andere Bergleute erlitten ſchwere Verletzungen.

Beſtraftes Lakaientum. Ein Pariſer e n30 000 Bilder Periers angefertigt, pro Stck. für 5 Frks. Die Bilder
ſollten an ſämtliche Börſen, Gerichtshöfe u. ſ. w. verſendet werden.
Nun ſitzt er da mit ſeinen Kenntniſſen und ſeinen Bildern und
wird keins los.

Lugloch in Jtalien. Jn einer großen Höhle bei Gaeta
retteten ſich vor einem heftigen Regen vorige Woche elf Hirten
mit ihren Herden. Durch die vom Berge herabſtürzenden Fluten
wurde ſoviel Geröll vor dem Eingang der Höhle aufgetürmt, daß
das Waſſer anſtaute und 8 Hirten nebſt ſämtlichen Herden in den

Fluten ertranyken. SBeim Erdbeben, welches die perſiſche Stadt Kuchan ver
nichtete, ſind 600 Perſonen in einer Moſchee (muhame daniſche
Kirche) und ebenſoviele in Bädern und Anſtalten durch einſtürzen-
des Mauerwerk erſchlagen worden.

Litteratur.
Für Arbeiter-Bibliotheken. Jn trefflicher Ausſtattung und

ſchönen Einbänden liegt nun „Der Hochverrats- Prozeß
wider Liebknecht, Bebel, Hepner“*), dieſes wichtigſte
Quellen werk für die Geſchichte der Sozialdemokratie vor und
wird ſo manchen alten und jungen Parteigenoſſen zur Quelle
reicher Belehrung werden. Aber nicht nur den Anhängern der
Sozialdemokratie empfehlen wir aufs wärmſte die Lektüre dieſes
Werkes, ſondern auch den ernſten Gegnern der Partei des klaſſen-

bewußten Proletariats. edes Kampfes gegen unſere Partei als der Umſtand, daß unſere
Gegner aus Schriften von der Art der Hans Blumſchen dw
Sozialdemokratie ihre Kenntnis über die Entwickelung und Be
deutung unſerer Partei ſchöpfen. Was hätte man von den Be-
kämpfern des Chriſientums geſagt, die das neue Teſtament nicht
kennen, was würde man von den katholiſchen Streitſchriften-Ver-
faſſern gezen den Proteſtantismus balten, wenn ſie nicht die
Schriften der Luther, Melanckthon, Zwingli und Calvin durch-

udiert hätten. Entrüſtet wäre man über ſie; aber die in dieſem
alle Entrüſteten ſchimpfen und höhnen über die Sozialdemokratie

und wiſſen doch nur aus dem Munde gleich geſchulter und gleich
unehrlicher Gegner, was die Laſſalle und Marx, die Bebel und
Liebkuecht geſchrieben, was das arbeitende Volk in unzähligen
Aeußerungen gefordert hat, Unſere Gegner wiſſen es wohl ſelbſt
nicht, wie ſehr ihnen ihre Unwiſſenheit über unſere Bewegurg in
den Augen jedes anſtändigen Menſchen ſchaden muß. Laſſen
ſu ein Quellepwerk, wie es der Hochverrats- Prozeß iſt, unbe
ehen beiſeite liegen, ſo ſtellen ſie ſich ſelbſt ein Armuts-Zeug-

nis aus.
So mancher unſerer älteren Genoſſen wird erſtaunt ſein, wenn

er die nun vorliegende Ausgabe des Huchverrats Prozeſſes mit
der vor faſt zwei Dezennien erſchienenen erſten Auflage vergleicht.
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Der Hochverratsprozeß wider Liebknecht, Bebel, Hepner vor
dem Schwurgericht zu Leipzig vom 11. bis 26. März 1872. Mit
einer Einleitung von W Liebknecht. Berlin 1894. Verlag der
Expedition des „Vorwärts“, Berliner Volksblatt (Th. Glocke.)
944 S 80. Preis broſchiert 4 M., in Leinenband 5 M., in Halb-
franzband 5 50 M.

Spricht doch nichts mehr gegen die Art

Schon die Ausſtattung, das ſchöne Papier, der deutliche Druck,
die breiten Ränder und die geſchmackvollen Einbände werden ihm
einen äſthetiſch weit erfreulicheren Eindruck erzeugen. Prüft er
näher, ſo wird er finden, daß der Text nunmehr von den zahlreichen Druckfehlern der erſten Ausgabe gereinigt iſt und daß der

Umfang ganz bedeutend erweitert wurde. War das frühere Werk
ſchon überaus wertvoll zum Studium der Parteigeſchichte, weil in
den Prozeßverhandlungen die Entwicklung der Partei in ihren
weſentlichen Abſchnitten bis zum Jahre 1871 n wurde,
weil man aus ihnen über Perſonen, Organiſation, Taktik, Be
ziehungen zu der Internationale und zu anderen Parteien wert-
volle Aufſchlüſſe erhalten konnte, ſo wird der Wert der neuen
Ausgabe ganz erheblich dadurch geſteigert, daß die im Prozeſſe
erwähnten Schriftſtücke. Reden, Protokolle und Programme nun
in einem ganz neu hinzugekommenen Anhange abgedruckt ſind,
wodurch eine Reihe verſchollener und ſelbſt für ſchweres Geld nicht
mehr erhältlicher Materialien wieder zugänglich gemacht ſind. Es
handelt ſich hierbei um 31 ſelbſtändige Stücke, wir erwähnen von
denſelben den Aufſatz Soziale Revolution von M. Heß, die Pro
tokolle des 5. und 6. Vereinstages deutſcher Arbeitervereine, den
Aufſatz von Karl Hirſch, der Staat und das Genoſſenſchaftsweſen,
eine Mahnung an die Partei von Bebel, Bebels Bericht über den
Augsburger Kongreß, das Manifeſt des Zentralkomitees der inter
nationalen Friedens und Freiheitsliga, den Aufruf des Braun-ſchweiger Ausſchuſſes (der Partei) vom 24. Juli 1870, die Be
ſchlüſſe der Delegierten Konferenz der Jnternationalen Arbeiter
Aſſoziation den Bericht über Liebknechts Verſammlung in Wien,
das Manifeſt an die landwirtſchaftliche Bevö kerung, den Aufruf
der beſitzloſen Handarbeiter an ihre Leidensgenoſſen, die beſitzloſen
Kopfarbeiter, Caſtelars Rede über die Republik, Aufrufe und Pro
gramme der Internationale und ſämtliche Programme der deut-
ſcher Sozialdemokratie. Schon aus dieſer vo ndee Auf-
zählung der dem Werke hinzugefügten Anlagen iſt ein Rückſchluß
auf den großen hiſtoriſchen und dabei auch hervorragend agitato-
riſchen Wert des Werkes geſtattet.

Ein beſonderer Vorzug dieſer neuen Ausgabe beſteht auch darin,
daß ein, wie es ſcheint, ſehr ſorgſam gearbeitetes, ausführliches,
alphabetiſch geordnetes Regiſter die Benutzung des Werkes zu
Nachſchlagezwecken erleichtert.

Wir können ſomit unſern Leſern, ja noch mehr allen denen,
welche aus irgend welchem Grunde Intereſſe für die ſoziale Frageund die Emanzipationsbeſtrebungen dir Albeiter hahen, das Werk
aufs wärmſte zum Studium empfehlen.

Zur Zeit der Vorbere tung eines rückſichtsloſen Kampfes gegen
die Sozialdemokratie kommt die Geſchichte des Hochverrats-
prozeſſes zur rechten Zeit. Man erſieht aus ihr, was früher
die Verfolgungen unſerer Partei gefruchtet haben und wie aus-

die Politik der Hohenlohe, Köller, Nieberding und Schön-

tedt iſt. n.
An alle Handwerker und Arbeiter!

Jn der kombinierten Sitzung des Gewerkſchafts-
kartells am 18. d. M. mit Vertretern der momentan nicht
im Kartell vertretenen Gewerke wurde beſchloſſen, das Ge-
werkſchaftskartell ſolle Anfang Februar eine
Arbeitsloſenſtatiſtik veranſtalten und die daraus
eniſtehenden Unkoſten ſollten zu gleichen Teilen von den Gewerken
nach Rechnung des Kartells getragen werden. Der Vorſtand
desſelben hat nun beſchloſſen, die Aufnahme einer Arbeits
loſenſtatiſtik für Halle und Giebichenſtein am Sonntag
den 3. Februar d. J. von morgens g!'/, Uhr vor-
zunehmen. Zu dieſem Zweck ſind mindeſtens 100 Mann
erforderlich. Wir bitten nun alle Handwerker und Arbeiter,
uns hierbei behilflich zu ſein und die dazu nötigen Mann-
ſchaften zu ſtellen, damit wir im ſtande ſind, den Auftrag
ausführen zu können. Wer hierbei mithelfen will, iſt ge-
beten, ſich an dem oben genannten Tage morgens 8 Uhr
bei dem Vorſitzenden des Kartells Gen. Mittag,
Sternſtraße 1, Reſtaurant zum Pſchorrbräu,
einzufinden, um Fragebogen und ſonſtiges Wiſſenswerte
über die Aufnahme zu empfangen

Handwerker! Arbeiter Jhr alle wißt, wie groß

T W r

die Größe des Elends mit müſſen wir die u
der arbeitsloſen und hungernden Väter, Mütter und

inder zu erkunden ſuchen, um der herrſchenden och
die heute ein Geſetz gegen den Umſturz macht und
ſelber Umſtürzler ſpielt, zu zeigen, wel maßloſe
durch die heutige Ordnung der Dinge geſchaffen wird und
wie recht die Arbeiter haben, wenn ſie eine Geſellſchaft
ordnung verlangen, in der jeder Arbeit und Brot hat.
Der Wert einer Arbeitsloſenſtatiſtik überhaupt braucht
hier nicht weiter erörtert zu werden. Darum erſcheint
zahlreich an dem Tage der Aufnahme.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells
J. A. Mittag.

Eingeſandt.
Aus dem Garten des Grundſtücks Händelſtraße Nr. 24 tritt

a ungefähr 8 Togen Waſſer auf die welches infolge der
ſtrengen Kälte auf die Trottoirplatten auffriert und jeden Vor
übergehenden in Gefahr bringt. auf den glatten Eisbuckeln aus
zurutſchen oder hinzufallen. Bei der Entfernung des Schnees
von der Straße iſt derſelbe in beſagtem Grundſtück in den Garten
geworfen worden, ob das ausfließende Waſſer von demſelben T
rührt, konnte Schreiber dieſes nicht unterſuchen. Mögen dieſe
Zeilen dazu, dienen, dieſen Uebelſtand zu beſeitigen. A. G.

Quittung.
Für zwei verkaufte Zigarren 20 Pf.

Briefkaſten der Redaktion.
Die zurückgeſtellten Kor eſpondenzen und Anfragen werden in

der nächſten Nummer veröffentlicht bez. beantwortet werden.

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 28. Januar.
Aufgeboten: Der Zigarrenmacher Guſtav Berner und Emma

Winter (Bernburg und Liebenauerſtraße 168) Der Kellner Geo
Herion und Emma Patzſchke Bölbergaſſe 2 und Naumburg).
Der Geſchirrführer Otto Fahro und Thereſe Fechſel e
ſtraße 13). Der Brauer Max Heidel und Lina Becker (Merſe-
burg). Der Arbeiter Franz Norek und Magdalena Wiemann
(Margonin und Pol. Brieſen).

Geboren: Dem Handarbeiter Ludwig Schwan ein S., Otto
Paul (Ludwi r 14). Dem Kaufmann Heinrich Schaefer eine
T., Agnes Margarethe Marienſtraße 1). Dem Lehrer Paul
Thielicke ein S. Karl Wilhelm Kurt (Friedrichſtraße 24). Dem
Müller Ernſt Münſter ein S. Ernſt Hermann Böllbergerweg 657).
Dem Handarbeiter Gottfried Weiſe ein S., Otto Arthur (Tauben-
ſtraße 5). Dem Brauer Thilo Orphal eine T., Luiſe Ottilie
Helene (Böllbe gerweg 7). Dem Handarbeiter Emil Staudtmeiſter
eine T., Anna Frieda (große Märkerſtraße 8). Dem Müller
Guſtav Reibert ein S., Paul Richard (Schillerſtraße 25). Dem
Bahnarbeiter Hermann Koch eine T., Bertha Elſe (Breite-
ſt aße 24). Dem Lehrer Robert Puſch ein S., Robert Paul
(Thor ſtraße 622. Dem Klempner Friedrich Ebeling eine T.
Helene Gertrud (Dryanderſtraße 18). Dem Zimmermann Albert
Hahnemann ein S., Max Kurt Böllbergerweg 11.. Dem Fleiſcher
Auguſt Hoffmann ein S., Guſtav Karl (Hochſtraße 19).

Geſtorben: Des Steuer-Aufſeher a. D. Traugott Riebock Ehe
frau Johanne geb. Krauſe, 63 J. Geiſtſtraße 46). Des Lehrer
Paul Thielicke S., totgeb. (Friedrichſtraße 24. Der Bäckermeiſter
Ludwig Re band, 39 J. (Geiſiſtraße 20). Der Rentner Bruns
Thienemann 44 J. (Schillerſtraße 46). Des Reſtaurateur Otto
Herrmann T. Ella, 3 W. Leipzigerſtraße 54). Des Kutſcher
Alwin Stichling T. Martha, 1 J. (Mühlweg 41). Des Arbeiter
Guſtav Röthling T. Marie, 2 J. (Klinik). Die Witwe Auguſte
Pätz gen. Beck geb. Gautſch, 68 J. (Gommergaſſe 9). Der Dach-
deckermeiſter Goitlob Luley, 76 J. (Hoſpital). Die Witwe Chriſtiane
Stoye geb. Läningen, 70 J. Böllbergerweg 65). Des Müller
Guſtav Zeiſig T. Franziska, 12 J. (Klinik).

Donnerstag den 31. Januar abends 8 Uhr im „Bellevue“

Proſe

Verlammkong eingeladen

National- Theater. Walhalla- Theater
Dienstag den 29. Januar.

Zum erſtenmale:

Der Sohn der Wildnis.
Dramatiſches Gedicht in 5 Akten von

Halm.
Mittwoch den 30. Januar.

Zum letztenmale:
Lrr Herrgottſchnitzer von Ammergan.

olksſtück mit Geſang von Nauert und
Ganghofer.

Donnerstag den 31. Januar.
Zum erſtenmale:

Krieg den Frauen,
oder: Die Anti-Xantippe.

(Lindenſtraße)

große öffentliche

st-Versammſüng
gegen die Tahakfahrikatſtener-Horlage.

Referent: Herr Paul Junge aus Bremen.
Der Einberufer.

NB. Herr Dr. A. Neyer, Abgeordneter für Halle und den Saalkreis iſt zu dieſer

Direktion: Richard Hubenr
Die Gesellschaft Leopold ſieben

Perſonen). Elite-Porterre-Gymnaſtifer.
Die Schweſtern Elsa und Käthe

Moulier, Bravour-Gymnaſtikerinnen
am hohen Doppel-Trapez und dreifachen
Reck. Miß 40osefine, Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Chartes Heydn mit ſeinem komiſchen
Miniatur-Theater. Miß Lucie Fo-
rest und Mr Will King, exzentriſch-
akrobatiſche Grotesk- Tänzer. The
Gastanos Olloms, muſikaliſche Fan
taſten. Die Geſchwiſter Augqusta
und Robert Meinholck, Geſangs u.
CharakterDuettiſten.

Luſtſpiel in 5 Akten von Kneiſel. Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
„Nordſtern“, *rſtr.2 Sicheres Froſtmittel

Mittwoch 2 empfiehltD großer r s Georg Zeisings Drogerien.
Es ad ein Otto Gassert. Sämtliche

Mittwoch h h tSchlachtefeſt. Sohſbibmaterialien
rüh sUhr Wellfleiſch. empfiehlt

Kart Hildebrand, Saalberg 2. Die Volksbuchhandlung.

Mohnoerts Restarrant
iebenaner- u. Wolfſtr. Ecke.

Mittwochr Narrenabeno,
Selbſtgeb. Pfannkuchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

C. L. Trübenbach
S Leſſingſtraße 36.

Mittwoch

Schlachtefeſt.
Mittwoch

Schlachtefeſt.
Chr. Petersen, Pfänne höhe 57.
Umzugsh. verk. ſof eleg. Sopha,

Schrank, Vertikow, Tiſch, Spiegel
m. Schrank, 6 neue Stühle f. 185 .4
zuſammen
u. Büffet gr. Steinſtraße 65, I.
3 Zahnengel, zu 25
5 be eitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.
s Georg Zeisings Drogerien.

Daſelbſt eleg. Trümeau

Mittwoch den 30. Januar.
128. Vorſt. 92. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.

Anfang 7 Uhr. de 10 Uhr.
opf und Schwert.

Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten v. Karl
Gutzkow.

Perſonen:
Frdr. Wilhelm I., König

von Preußen J Schreiner.
DieKönigin,ſ. Gemahlin Helene Orla.
Prinzeſſin Wilhelmine,

beider Tochter Fanny Wagner.
DerErbprinz v. Baireuth Georg Köhler.
General von Räte

Grumbkow und A. Kühne.
Graf Schwerin Vertraute j Karl Müller.
Graf von War- des

tensleben Königs
Graf von Seckendorf,

kaiſerlicher Geſandter Fr. Küſthardt.
Ritter Hotham, großbrit.

Friedenberg.

Geſandter A. Schumacher.
grop v. Viereck Damen A. Liſſé.
Frau v Holzendorfſd. Königin M. Meiller
Fräulein v. Sonnsfeld,

Dame der Prinzeſſin J. Schneider.
Eversmann, Kammer-

diener des Königs Guſtav Conrodi.
Kombke, Kammerdiener

der Königin C. Markgraf.
Eckhof, ein Grenadier Guſtav Gregorhy.
Ein Lackai des Königs Goktfr. Greger.
Hofdamen. Die Mitglieder der Tabaks-

geſellſchaft. Grenadiere. Lakaien.
Ort der Handlung Heig königliche Schloß

u Berlin.
Nach dem 2. Akt 10 Minuten Pauſe.

Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Donnerstag den 31. Jannar.
129. Vorſt. 93. Ab.Vorſt. Farbe: weißz.

Neu einſtudiert:

Oh Uo
der Mohr von Venedig.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen von William
Shakeſpeare. Ueberſetzt von Schligel

und Tick. Büh enbe rbeitung von
Karl Friedrich Witimann.

Neuer ſeidener Masken Anzug billig
zu vermieten Fle ſcherſtraße 42.

Ganz neuer Schlachtteſſel zu v. rkaufen
Wolfſtraße 22, p

Hobelbank verkauft Böllbergerweg 7.
Ein Vogelbauer (Laubſägenarbeit)

bill. zu verk. kl. Schloßgaſſe 3, I.

die Arbeitsloſigkeit in dieſem Winter wieder iſt. Um aber Für die Redaftion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle

Stadt-Theater in Halle. er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende ſich

gleich an
A. Sparmann's

Größtes beſtreuommiertes Spezial-Geſchäft,
Wugenerrr Z, neb. d. landw. Jnſtitut.

Preiſe ohne Konkurrenz.
Nachweislich größte Reparaturwerkſtatt
am Platze. Monatlich. Uhren Reparatur
umſatz 400 --450. Feirſte Referenzen.
Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
eine Garantie von 2 Jahren. Feder
1 Zylinder 2.4, Glas, Zeiger 15

die neuen Horrkapſeln 25
Gr. Wiegeblock mit 4 ſchneid. Wiege-

meſſer zu verk. Schkeuditz, Schulſtr. 3.
Waſchen u. Plätten w. ange. ommen.

Frau Agte gr. Steinſtr. 59 III.
Als Klavierſpieler empfiehlt ſich

G. Pfau, Zwingerſtr. 28.
Als Komiker empf. ſich zu Narren u.

Untenbaltgsab Angermann, Kellnerſt.6,II
Ein kr. Arbeitsb. v. 16 J. ſ. Beſchaft.

Friedr. Birke, Giebichenſt., Zietenſtr. 3.
Suche kräftigen Mittagstiſch. Offert.

unter 213 an die Exped. erbeten.
Freundl. Wohnung umzugshalb.

zum 1. April zu vermieten.
Kröllwitz, B. unnenſtr. 8. Fr. Püſchel.

Eine Wohnung für 45 Thlr. zu ver
mieten Piännerhöhe 58.

Eine freundl. Wohnung für 55 Thlr.
z. 1. April zu verm. Liebenauerſtr. 11, H.

Wohnung zu verm. Saalberg 8.

Auſtand. Schlafſtelle f. 1 od. 2 Herren
Di yanderſtraße 22, II r.

Granatoh ring verl. v. Neuen Theater
bis alter Markt 21. Abhzug. daſ. II.

D m Schloſſer Karl Schimpf zu ſeinem
heutigen Wiegenfeſte die beſten Glück
wünſche. Eine alte Liebe.

Dankſagung.
Für die vielen Wew iſe liebevoller Teil

nahme bei dem Begräbnis meines lieben
Mannes allen denen, die ſein n Sarg
8 reichlich mit Blumen ſchmückten, be
onders Dank dem Herrn Kommerzien-

rat Hübner ſowie Herrn Dr. Frick für
ſeine aufopfernde Thätigkeit, Dank ſeinen
Mikarbeitern für ihre Begleitung.

Halle a. S.
m Namen der Hinterbliebenen

Eliſabeth Rohnſtein und Sohn.
Ver ag und für die Inſerate verantwortich: Aug. e roß. Halle. Druck der Lall. ſchen Denoſema, aſts Buchdruckerei e. G. m. b. H. Halle.
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